Oberſchleſiſches Wochenblatt, 


ober 


Nützliches Allerlei für alle Stände, 


tes Stlk. 


Land- und Hauswirthſchaft. 


Das ſicherſte Mittel, die Erdfloͤhe 
ſowohl im Großen als Kleinen ohne 
Koſtenaufwand und großen Zeitver⸗ 
luſt zu vertreiben. 

(Von G. H. Ritter, Naſſauellſingiſchem 

Hofrathe und Leibarzre, auch Brunnen: 

arzte zu Wiesbaden. 


Ein forgfältid angeſtellte und eine oft wie⸗ 


derholte Erfahrung hat es deutlich gezeigt, daß 


den Erdfloͤhen nichts mehr zuwider iſt, als das 


Bermuthskraut. Der faſt fünf Morgen gro- 


ße Garten des Verfaſſers dieſer Abhandlung, 
von allen Seiten mit Mauern umgeben, war 
ſonſt ſo von dieſen Inſekten heimgeſucht, daß 
es kaum möglich war, Kohlgewaͤchſe darin 
aufzubringen, vorzüglich da feine Einrichtung 
ihre Erziehung langs der 2 bis 300 Fuß langen 
Mauer heiſchte, welche der aufgehenden Mit: 
tagsſonne bis gegen Abend ausgeſetzt, alſo 
ganz zum Lieblingsaufenthalte dieſer Küfer ge⸗ 
eignet war. Seit vier Jahren aber, geſchuͤßt 


Ratibor, den sten November 1303. 


—— — — 


burch die wohlthaͤtige Kraft des Wermuths, 
iſt auch nicht eine Pflanze mehr, welche mit 
derſelben getraͤnkt war, durch den moͤrderiſchen 
Zahn des Erdflohes vernichtet worden. Dies 
wird mit der poſstivſten und hen . 
Verſicherung verbuͤrgt. 

Man übergießt friſches oder getroknetes 
Wermuthskraut mit kochendem auch mit kal⸗ 
tem Waſſer, laßt es 4, 6 bis 12 Stunden 
ſtehen, und’ ſtekt dann die auszuſetzenden 
Pflanzen mit ihren Blaͤttern und Herzen, bis 
zum Stengel, ſo daß die Wurzeln nicht benetzt 
werden, an einem Fühlen Orte in dieſen Auf⸗ 
guß, 

Nach 6, 8 bis 10 Stunden, aber auch 
ſchon nach einer halben Stunde kann man fie 
ſeßen und verſichert ſeyn, daß ſich ſchwerlich 
ein Erdfloh an ihnen vergreifen wird. 

Fallt er auch hier und da ein Blatt an, 
welches von der Infuſſon nicht benetzt wurde, 
fo iſt dies unbedeutend und der Pflanze nicht 
todtlich. 

Die Bitterkeit iſt ſo dauernd, daß es ſel⸗ 
ten eines nochmaligen Beſprengeus auf dem 
nunmehrigen Standorte ledarf, es fen denn, 
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daß bald nach der Verſeßung haͤufige und hef⸗ 
tige Regengülſe eintreten; dann iſt es beim 
nächften trokkenen Tage gut, eine Beſpren⸗ 
gung mit dieſem Aufguß vermitteiſt eines 
Strohpinſels vorzunehmen. 

Fat die Pflanze einmal ra Tage bis 3 Wo- 
chen gewachſen, dann iſt fie dem Gebiß dieſer⸗ 
Feinde zu hart, und hat weiter nichts von ih: 
nen zu fürchten, 

Junge Saamenbeete können auf gleiche 
Art vor ihnen geſchuͤtt werden, wenn man auf 
letztere Weiſe verfuͤhrt. 

Indeſſen giebt es für dieſe einem eben fo 
ſichern Weg zu ungeſtoͤrtem Wuchs, und der 
in vielen Fallen leicht zu erwaͤhlen iſt. 

Hat man keinen ſchattigen, vor der Mor: 
genſonne ganz geſchuͤkten Platz im Garten, 
wo, wie die Erfahrung lehrt, dieſe Käfer fich- 
faſt nie aufhalten, fo bereitet man mitten auf 
einer Wieſe oder in einem Garten feine Pflan⸗ 
zeubeete, und darf dann ſicher rechnen, daß 
ſie vor den Erdfloͤhen ganz geſchuͤtzt find, 

Der Verfaſſer ſah dies oft in der Gegend, 
wo er jetzt wohnt, und ehedem in Holland und 
Fiandern mit unfehlbar gutem Erfolg anwen⸗ 
den. Im Graſe giebt es keine Erdflohe, und 
durch das Gras von andern Stellen her ken⸗ 
nen fie nicht gelangen, weil dies die Ausuͤbung 
ihrer Spring faͤhigkeit verhindert. Das Gras 
iſt gleichſam für fie ein Meer, und das Pflan⸗ 
zeubeet eine bezauberte Inſel. 

Aber auch beim gröfern Feldbau iſt die An⸗ 
wendung des Wermuthsgufſes möglich. 

Cin halker Morgen Ruͤbſaat, welcher im 
Auf bloͤhen war, wurde von fo vielen Erdfiö⸗ 
ben angefallen, dab ſich gar keins Erndie hoß⸗ 


fen ließ. Auf brei Morgen hinter einander 
wurden durch zwei Menfchen die Bunten mit 
Wermuthsaufguß beſprengt. Hierauf ver⸗ 
minderten ſich die Kaͤfer um ein beträchtliches, 


die Pflanzen bluͤheten noch ziemlich freudig, 


und die Erndte fiei noch gut mittelmäßig aus, 
während die Nachbarn es nicht einma der 
Muͤhe werth hielten, die ihrige zu dreſchen. 

Tabakspflanzen, bereits bedeutend von 
Erdflöhen zerfreſſen, wurden durch dieſes 
Mittel von ihnen gereiniget, und erholten ſich 
ſpaͤterhin noch vollig, 

Verſtattet die Lage der Grundſtuͤkke dem 
Eigenthuͤmer die Wahl, fo hat die Erfahrung 
gelehrt, daß, wenn man Aekker zu Ruͤbſen, 
Leinſaat, Tabak oder weißen Ruͤben nahe an 
der Landſtraße oder einem andern ſehr befahr: 
nen Wege an der Hſtſeite wählen kann, der 
ſtets durch die im Sommer ſo haufigen Weſt⸗ 
winde auf die Aekker gewehte Staub allein im 
Stande iſt, die Erdflohe von dieſen Gewaͤchſen 


abzuhalten. 


Sey es, doß der Staub ihrem Koͤrper im 
allgemeinen zuwider iſt, oder bloß, daß er, 
indem er die Blätter überzieht, ihren Freſt⸗ 
werkzeugen hinderlich oder feindlich iſt. 

Es würde in manchen Fäuen leicht ſeyn, 
den Staub nahe Lei ſolchen Feldern abſichtlich 
durch Viehheerden, oder große Buͤndel belaub— 
ter Zweige von Ochſen oder Pferden geſchleift, 
zu erregen. 

„Gleiche Wuͤrkung bemerkte dre Engländer 
Arbuthnoth von einem Rauch, weichen er 
langs ſeinen Aekkern mit Huͤlſe der Windzugs 
hingeleitet hatre. Er befreite dadurch eine 
große Strekke von dieſem Ungeziefer. Das 


Feuer wucde aiff eine ſehr wohlfeile Art durch 
ein wenig Stroh und die verwelkten nachbar⸗ 
lichen Unkraͤuter unterhalten, wodurch der 
Dampf um ſo dichter und haͤufiger erzeugt 
wurde. 

iemand wird leugnen, daß die angegebene 
Methode mit dem Wermuth ſehr einfach ſey, 
und eigentlich auch nicht die geringſte Ausgabe 
heiſche, denn im kleinſten Gaͤrtchen findet ſich 
eben fo gut ein Märchen, wo die Pflanze 
ſchnell und ohne Wartung fortfommt, fo wie 
eine großere im größten Garten, 

Viele meiner Bekannten haben das Mittel 
bei ſeiner Anwendung eben ſo erprobt gefun⸗ 
den, und es iſt gar nicht zu bezweifeln, daß 
man die nemlichen Erfahrungen an jedem Orte 
und unter allerlei Umſtanden machen, und 
dieſem Mittel den erſten Platz unter den 

Schur wehren gegen die Erdflöhe anweiſen 
werde. 


Vermiſchte Materien. 

Fuͤrſt Menzikof. 

(Fortſetzung.) 

Am gten Februar 1725 ſtarb der Kaiſer, 
und nun glaubte ſich Menzikof noch mächtiger 
fein Verlangen befriedigen zu Tonnen. Der 
Senat verſammelte ſich, um uͤber die Thron⸗ 
folge zu berathſchlagen. Menzikof, der Eroß⸗ 
marſchall des Reichs war, ließ den Pallaſt, 
worin die Zuſammenkunft gehalten wurde, 
rings um mit Mannſchaft beſetzen, um denen, 
die ſich der Wahl Katharinens widerſetzen 
wollten, ſeine Macht zu beweiſen, und Furcht 
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in ihnen zu erregen. Er hatte ſich in der 
Freundſchaft der Kaiſerin ſtets zu erhalten ge⸗ 
wußt, und war gewiß, daß fein Anſehen un⸗ 
ter Katharinens Regierung ſich nicht vermin⸗ 
dern, ſondern vielmehr vergrößern würde. 
Er forderte deshalb die ruſſiſche Krone fur fie 
mit Gewalt. Einige Senatoren wollten die 
Rechte Peters, des Sohns des ungluͤklichen 
Alexis,) geltend machen. Es entſtanden 
Streitigkeiten daruͤber, und man that den 
Vorſchlag, die Fenſter des Saals zu öffnen, 
und das um den Pallaſt verſammelte Volk 
um Rath zu fragen. In dem Augenblik ließ 
Menzikof einige bewaffnete Offiziere, die er in 
das Vorzimmer geſtellt hatte, herein treten, 
und ſagte, mit einem entſcheidenden Tone: 
„Es iſt nicht ſo warm, daß man die Fenſter 
zu öffnen nbthig hat! .., Die ſicherſte Partie 
die wir nehmen konnen, iſt die, daß wir 
Katharinen die Krone geben, und ſogleich ei⸗ 
nen Geſandten an fie al ſchikken, um fie von 
unſerer Wahl zu benachrichtigen.“ Die Furcht 
bemaͤchtigte fich aller Anweſenden; ſie erwaͤhl 
sen Katharinen zur Kaiſerin, und machten ihr 
die Wahl ſogleich bekannt. 


J Alexis Petrowiz, Peter 1. aͤlteſter 
Soyn, hatte ſich fo vergangen, daß ihn 
ſein Vater zum Tode verurtheilte, er Fark 
aber früher 1718 im Arreſte. Er hatte eine 
vortreffliche Gemahlin aus dem Braun 
ſchweigiſchen Hauſe die bei dem Kaiſer 
Alles galt, und deshalb auch die Freiheit 


erhielt, bis an ihren Tod lutherisch blei⸗ 


ben zu dürfen. Der Prinz konnte ſie nichr 
leiden und tyranniſtrte fie. Sie verlor ihr 
Leben früh im Grame, 


\ 
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Menzieof hatte fich in feinen Hoffnungen 
“nicht betrogen. 
noch zu dankbar an Die Vergangenheit sm. 
fie ſchaͤtzte feine Talente, und er behauptete 
unter ihrer Regierung alles Anſehen, weiches 
er unter Petern genoſſen hatte, > 


Als Katharina ſtarb, ſahe er wohl ein, 
daß er, um feines befondern Vortheils willen, 
Petern, dem Sohne des Aleris, eher, 
als der Prinzeſſin Anna, die damals an den 
Herzeg von Holeſtein verheirathet war, 
oder auch der Elifabeth, der Tochter Per 
ters des Großen und Karharinens, die Krone 
verfchaffen muͤſſe. Mehrere Senatoren ver: 
wandten ſich fuͤr das Intereſſe dieſer beiden 
Poinzeſſinen; aber Menzikof ſprach in dem 
entſcheidendſten Tone dagegen, fuͤgte Drohun⸗ 
gen hinzu, und vergab zum zweitenmal .„.. 
die Krone von Rußland. 


Er ſahe vorher, daß es ihm nicht ſchwer 
werden wuͤrde, ſein voriges ganzes Anſehen 
unter der Regierung eines Kaiſers von zwoͤlf 
Jahren zu behaupten, und hatte wahrſchein⸗ 
lich ſchon die feinſten Plane dazu gemacht. 


Um dieſen Endzwek zu erreichen, ruͤhmte er 


dem Crwaͤhlten die großen Dienſte, die er ihm 
bei dieſer Wahl geleiſter hae, entdekte ihm 
ſehr uuguͤnſtige Abſichten, welche die Senato⸗ 
vn in Rͤkſicht auf ihn geäuſſert hätten, und 
ſprach von nichts, als heimlich angeſpennenen 
Verſchwörungen gegen feine, Perſon. Darauf 


gelobte er, mit größter Sorgfalt fuͤr feine, 


Sicherheit zu wachen, und alles Ungkif, das 
ihm bevorſtehe, von ihm abzuwenden, 


Die Kaiſerin erinnerte ſich 


Wie leicht war ein zwölfjähriger Knabe 
von einem liſtigen Staarsmanne zu hinterge⸗ 
hen? Der Kaiſer ſetzte kein Mißtrauen in die 
Worte Menzikofs, erſchrak Über das Gemaͤhl⸗ 
de, welches dieſer ihm von den über ihm ſchwe⸗ 
benden Gefahren machte, und dat ihn mir dem 
innigſten Zutrauen, weiches Kinder fo leieht 
an Aeltere anſchließt, die ſich ihrer gegen ge: 
wifſe Schrekbilder annehmen, für feine Erhal⸗ 
tung zu ſorgen. 5 


Nun hatte der ſchlaue Menzikof den Kaiſer 
da, wo er ihn haben wollte, und nun wagte 
er auch gleich den erſten kuͤhnen Scheitt, ſeine 
Piane auszuführen. Er ſtellte dem Knaben 
vor, daß er die ununſch ankteſte Cewalt ha⸗ 
ben mie, um im Stande zu ſeyn, ihn gegen 
feine Feinde zu ſchuͤtzen, die gefährlichſten von 


ihm zu entfernen, und andere in den Schran⸗ 


ken ihrer Pflichten zu halten. Er verlangte, 
zum Vikar des Reichs und zum Generalliſt⸗ 
mus der ganzen Armee ernannt zu werden; 


die Beſtallungen zu dleſen hohen Wurden, die 
| gen z 5 


er ſchon vorher hatte ausfertigen laſſen, hatte 
er in der Taſche; er zog fie hervor, und der 
Kaiſer „, unterſchrieb— 5 


Menzikof blieb dabei nicht ſtehen. Um 
den Kaiſer auch in Zukunft in Abhangigkg t 
von ſich zu erhalten, war er darauf bedacht, 
ihn durch noch engere Bande an ſich zu 
feſfein: er ſuchte ihn durch die Bande des 
Bluts mit ſich zu verbinden, und zu feinem 
Schwiegerſohn zu machen. Um die Schwle⸗ 
rigkeiten zu entfernen, die ſich dieſem Unter⸗ 
nehmen in den Weg ſtearn konnten, begieng 


er ein Verbrechen, wozu er erſt durch früheie 
ſich abgehärtet haben mußte , er verbannte 
alle diejenigen, von denen er fürchtete, daß fie 
ſich dieſer neuen Vergrößerung feines Anſehens 
widerſetzen moͤchten, aus dem Lande. Die 
meiſten wurden, nachdem ihre Guter konfis⸗ 


cirt worden waren, dem ſchreklichſten Elende 


„ 


hingeopfert, und nach Sibirien geſchikt. Aus 
Furcht vor einem ahnlichen Schikſale machten 
ſich mehrere Große ein unverbruͤchliches Still⸗ 
ſchweigen uber alles, was vorging, zum Ge⸗ 
ſetz. Die Verlobung des Kaiſers mit Menzi⸗ 
kofs alteſter Tochter ging ohne alle Schwierig— 
keit vor ſich. Der Senat und die hohen 
Kronbedienten waren dabei gegenwärtig, und 
legten ihr Mißvergnuͤgen blos durch ein fiuſte⸗ 
res Stillſchweigen an den Tag, 

Menzikof ſah nun ſeine Tochter auf dem 
Wege, den ruſſiſchen Thron zu beſteigen. 
Aber auch dies befriedigte ſeine unbegrenzte 
Eitelkeit noch nicht; fein Sohn ſollte noch ſou⸗ 
veratner Herr von Kurland werden. Um 
die Kurländer zu zwingen, dieſen als ihren 
einzigen rechtmäßigen Beherrſcher zu erken— 
nen und anzunehmen, ließ er Truppen gegen 
fie anruͤkken. Aber die Schwierigkeiten, die 
ſich dabei in Menge fanden, aus dem Wege 
zu raumen, hatte er jekt nichr Zeit genug, 


Er ſtand ſchon auf dem hüchſken Gipfel der 
Macht und des Anſehens. Das ganze große 
ruſ' ſche Reich war ihm unterthan, und ohne 
große Schwierigkeiten hatte er den weiten Weg 
feines Glüksgkis zu den Stufen des Throns 
zurli gelegt, Keinen feiner Feinde fuͤrchtete 
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ei mehr; er glaubte fie alle anterbrüͤkt, und 
ſeine Macht auf einen Felſen gegründet zu ha⸗ 
ben. Der Ehrgeizige gleicht dem Trunkenen, 
der keinen Abgrund fürchtet, weil er ihn zu fe⸗ 
hen unfähig iſt. Menzikof hatte ſich einer 
ſtolzen und unweiſen Sorgloſigkeit uͤberlaſſen, 
und der Koloß ſeines Gluͤks begann zu wan⸗ 
ken; ein Weib erſchuͤtterte ihn. 

Eudoxid Lapucia, die erſte Gemah⸗ 
lin Peters des Großen, Mutter des 
Alexis, und Großmutter des regierenden 
Kaiſers, wagte es fich gegen Menzikof aufzu⸗ 
lehnen. Dieſe Fuͤrſtin hatte kaum erfahren, 
daß ihr Enkel auf dem Throne ſaß, als ſie den 
Schteier ablegte und das Kloſter verließ, in 
welches fie ſeit dem Tode ihres Sohnes einge 
ſchloſſen war. Der Rang, den fie als Groß⸗ 
mutter des regierenden Kaffers hatte, verſchaf⸗ 
te ihr viel Anhang, und ſelbſt der uͤbermuͤthi⸗ 
ge Menzikof mußte ſich vor ihr beugen. In⸗ 
zwiſchen glaubte er, daß ſie ſich mit den Eh⸗ 
renbezeugungen, welche man ihr erwieß, be⸗ 
gnuͤgen, und mit ihrer jetzigen weit gluͤrlichern 
Lage zufrieden, ſich in keine Staatshaͤndel mi⸗ 
ſchen wuͤrde. ., So klug, kannte er die Grb⸗ 
ße des weiblichen Ehrgelzes nicht. 

Kaum ſah ſich Eudoxia in Freiheit, alt 
ſie eine Neigung blikken ließ, das ruſſiſche 
Reich zu keherrſchen, und ſich als Regentin 
ausrufen zu laſſen. Um dieſen Zwek zu errei⸗ 
chen, ſuchte ſie die Gunſt des Senats und der 
Armee zu gewinnen, 

Menzikof, dem es, feiner deſpotiſchen Re— 
gierung ungeachtet, nicht an Kreaturen fehlte, 
eye bald von Allem benachrichtiget, was 
vorging. Er gewahrte die Nothwendigkeit, 
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bei ‚Zeiten dieſe Anſchlaͤge zu verritelu, und eil⸗ 
te, zu dem jungen Monarchen, um dieſem die 
Denkungsart ſeiner Großmutter, und die Ge⸗ 
fahr, der er ſich ausfekte, wenn er ihr erlaub⸗ 
te, ſich in Regierungsgeſchaͤfte zu miſchen, fo 
fürchterlich zu ſehildern, daß er ihr befehlen 
möchte, ins Kloſter zuruͤkzukehren. Es glüͤkte. 
Die einzige Gnade, welche ſie noch erhielt, 
war die, daß ihr vergönnt ward, in ein Klo: 
ſter nach Moskau zu gehen. Hier erhielt fie 
den Namen einer Aebtiſſin, und einen viel an: 
ſehnlichern Jahrgehalt, als man ihr verſpro⸗ 
chen hatte; nur durfte ſie ihr Kloſter nicht ver⸗ 
laſſen. f 

Durch dieſen Sieg, den Menzikof ſelbſt 
uͤber die Großmutter des Kaiſers gewonnen, 
wurde feine Dreiſtigkeit noch mehr verſtärkt: 
er glaubte nun nichts mehr fürchten zu duͤrfen, 
und ging fo weit, daß er ſelbſt gegen den jun⸗ 
gen Monarchen den Ton eines ſtrengen Gebie⸗ 
ters annahm, ſo daß dieſer vor Schrekken zit⸗ 
terte, ſobald er ihn ſah oder reden horte. 

So ſtanden die Sachen, als Menzikof von 
einer aͤuſſerſt gefährlichen Krankheit befallen 
wurde. 

Man glaubte, daß er ſterben werde, und 
ſah ſich daher genoͤthigt, die Perſon des jun⸗ 
gen Kaiſers der Aufſicht des Fuͤrſten Dolg o⸗ 
rucky anzuvertrauen. Dieſer war einer der 
aͤrgſten Feinde Menzikoſs geweſen, aber ſei⸗ 
nem Mißtrauen immer forgfältigft ausgewi— 
chen. Peters Furcht vor Menzikof in Haß zu 
verwandeln, hatte ſich für des letztern Geg: 
ner noch nie eine ſo vortheilhafte Gelegenheit 
gezeigt, und Dolgorucky benußte dieſelbe aufs 
beſte. 


Er gab ben jungen Monurchen weit mehr 
Freiheit, als ihm ſein tyranniſcher Vorgaͤnger 
verſtattet hatte, berief ſeine Tante, die Prin⸗ 
zefſin Eliſabeth zu ihm, und erlaubte auch 
ſeinem Sohne, dem jungen Dolgorucky, dem 


Kaiſer mit der Prinzeſſin zugleich die Zeit auf 


eine angenehme Weiſe verkuͤrzen zu helfen. 
Beide waren von gleichem Alter; ihre Spiele, 
ihre Scherze, und die Vertraulichkeit, womit 
fie begleitet waren, gefielen dem Kaifer bald 
ausnehmend. Er verglich die ernſthaften und 
traurigen Beluſtigungen, die Menzikof ihm 
verſchaft hatte, mit denen, weiche er jetzt gez 
:noß, und faßte einen hohen Grad von Freund⸗ 
ſchaft gegen diejenigen, welche ihn Freuden 
kennen lehrten, die ihm bisher noch ganz unbe⸗ 
kannt waren. — 

Inzwiſchen fing Menzikof wieder an zu 
geneſen. Er erkundigte ſich ſehr bald nach dem, 
was am Hofe vorging, und erfuhr zu ſeinem 
größten Verdruß, daß man Petern eine voll: 


kommene Freiheit und alle Beluſtigungen ver⸗ 


flatte, die feinem Alter angemeſſen waren. 
Er eilte, ſeine Stelle bei ihm wieder ein⸗ 
zunehmen, und legte ihm die vorigen Feſſeln 
wieder an. Aber nur die Prinzeſſin Eliſabeth 
erregte bei ihm einigen Verdacht, und ſie war 
es auch allein, die er vom Kalfer unter dem 
Vorwandte entfernte, daß ſie ihn durch ihre 
oͤftern Beſuche in feinem Fleize unterbraͤche, 
weshalb er es nicht erlauben koͤnne, daß ſie 
Petern anderswo, als bei feierlichen Geiegen— 
heiten ſehen dürfe, Die Freundfchaft, welche 
der Kaiſer gegen den jungen Dolgorucky, der 
ihn nach der Anweiſung feines ſchiauen Va⸗ 
ters ganz gewonnen hatte, an den Tag legte, 


eriegte bei Menzikof kein Mißtranen. Er 
hielt den Vater und Sohn nicht fur klug und 
kuͤhn genug, gegen (ein Anſehen etwas zu un: 
ternehmen, und uͤberdieß ließ ihm die S tren⸗ 
ge, womit er den Kaiſer behandelte, und def: 
fen natuͤrliche Furchtſamkeit Hoffen, daß er ish 
feiner Sklaverei nie entreiſſen würde. 

Doch wie betrog er ſich in ſeinem Urtheile! 
Beide Dolgorucky beſaßen die Kunſt der Ver⸗ 
ſtellung im hochſten Grade, und trieben die 

Vorſichtigkeit und Verſchwiegenheit aufs Huch: 
ſte; auſſerdem waren ſie noch mit dem Grafen 


Oſtermann durch Freundſchaft verbunden, 
einem Manne, weicher Liſt und Kuͤhnheit mir 


einander vereinigte, ein geſchworner“ Feind 


Menzikofs war, und nur auf eine Gelegenheit 
lauerte, feinen ganzen Haß auf ihn ausſchuͤt⸗ 


ten zu konnen; welche Gelegenheit ihm jetzt 


geboten war. 
— Fortſeßung folgt.) 


Familien⸗Machrichten. 
Todes = Anzeige. 

Den 29. Okt. d. J. Abends um 4 Uhr ſtarb 
allhier das einzige Töchterchen des Kaffeetier, 
Herrn Siegenhirt, mit Namen Ken: 
riette. % Desgleichen am 31. Oktober d. J. 
Abends um 5 Uhr das jüngfte Töchterchen des 
Herrn Lieutenant v. Hautcharmoy, mit 
Nan en Maria. 


8 — UERRESERRIERER, 
Vermüchte Nachrichten. 
Citatio Creditorum. 

Die unbekannten Gläubiger des im Juny 
d. J. in Aitendorf verablebten Verwalters 
Zaunerth, werden hiermit aufgefordert, 
in Termino den zten December d. J. 
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Vormitkags um 9 Uhr in der hieſigen Amts⸗ 
kanzlei zu erſcheinen, und ihre etwanigen An⸗ 
ſprüche an deſſen Nachlaß zu liquidiren und zu 
juſtificiren, fonächft aber die weitere Verhand⸗ 
lung der Sache, fo wie bei ihrem Auſſenblei⸗ 
ben zu gewärtigen,. daß fie mit ihren Forde⸗ 
rungen blos an dasjenige Bermdgen.” was 
nach der Vertheilung an die ſich gemeldeten 
Glaͤubiger etwa noch uͤbrig bleiben duͤrfte, 
verwſeſen werden. 
Schloß Ratibor den 20. Oktober 1804. 
Das Gerichts⸗Amt der Reichsgraͤfl. Piet⸗ 
tenberg⸗Mietingſchen Kerrfchaft 
Ratibor. 
Bekanntmachung. 
Da in Termino ber, roten d. M. in der 


Wohnung des Unterzeichneten nach einem Als 


lerhochſt approbirten Anſchlage die Reparatur 
der hieſigen Stadtmauer an den Mindeſtfor⸗ 
dernden in Entrepriſe ausgethan werden foll: 
ſo werden diejenigen, welche fuͤhig ſind, dieſe 
Reparatur in Entrepriſe zu ubernehmen, und 
die beſtimmten Kondttiones erfüllen wollen, 


ſich im Termine des Morgens um g Uhr in 


meiner Kanzlei einzufinden, ihr Gebot zum 
Protokoll zu geben, und zu gewaͤrtigen, daß 
den Mindeſtfordernden bis zur Allerhoͤchſten 
Genehmigung der Zuſchlag geſchehen ſoll. 

Die bei Uebernahme dieſer Reparatur ſtatt 


findenden Konditionen, ſo wie der diesfaͤllige 


Koſtenanſchlag, konnen bis zum Termin bei 
mir täglich inſpicirt werden. 
Ratibor am 2. November 1802. 
Treblin, 
K. Acciſe- und Zollrath Rati⸗ 
borſchen Departements 
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Zu berkaufen. 


Da in denen zur Sulhaſtirung dev Kamm⸗ 
macher Joſeph Goldaſchen wuͤſten Brand⸗ 
Plates angeſeßt geweſenen Terminen kein 
Kaufluſtiger erſchienen, ſo iſt noch ein neuer 
und zwar peremtoriſcher Termin auf den 

12ten November d. J. fruͤh um 9 wi 
angeſißht worden. 


Wir laden daher etwanige Kaufluſtige hier⸗ 
durch nochmals vor, an dem gedachten Tage 
auf hieſigem Rathhauſe vor dem hierzu Depu⸗ 
tirten, Herrn Syndikus Burger, zu erſchei⸗ 
neu, ein annehmliches Gebot al zugeben, und 
zu gewärtigen, daß dem Meiſtbietenden die 
Stelle unter der Bedingung des Wiederauf⸗ 
bauens zugeſchlagen werden wird. 

Ratibor den 9. Sept. 1803. 

Magistratus. 


Zu verpachten. 

Da zufolge Königl. Kammer: Verfügung 
die beiden Kämmerei⸗Pertinenzien, die hieſige 
Stadtwage und Jahrmarkts⸗Bauden⸗Gefalle, 
auf mehrere Jahre verpachtet werden ſollen, 
und wir hierzu den Termin auf den 18 ten 

zo vember d. J. früh um 9 Uhr auf hieſi⸗ 
gem Rathhauſe angeſetzt haben, fü wird 
Pachtluſtigen dieſer Termin zur Licitation hier⸗ 
durch mit dem Bedeuten bekannt gemacht, daß 


ihnen in Termino die Tariffe zur Einficht vor; 


gelegt, und die Bedingungen eroͤffnet werden 
ſollen, unter welchen ſie gegen das Meiſtgebot 


den Zuſchſag nach eingeholter Koͤnigl. Kam 


mer⸗Approbation zu gewartigen halen.— 


Ratibor den 3. Auguſt 1803. 


1 


M agis aus: 


— — 


Mit dem ee Februer 1804 vr; die 
Pacht des hieſigen Bier und Branntwein⸗ 
Urbars zu Ende. Da man von Seiten des 
Wirthſchafts Amts dieſe Regalien abermals 
auf drei naͤchſtfolgende Jahre zu verſteigern 
gedenkt, und hierzu den Termin auf den 
1. Iten dieſes Monats feſtgeſetzt har: fo wer⸗ 
den Pachtluſtige an gedachtem Tage früh um 
9 Uhr auf die hieſige Amtskanzlei vorgeladen, 
um ihre Gebote zu machen. Die Konditionen 
find gleichfalls taglich allda zu erfahren. 

Grabowka den 1. November 1803, 
Dienſt-⸗Anerbieten. 

Ein den Trunk nicht liebender, ordentli⸗ 
cher, unverhelrarheter, durch gute Zeugniſſe 
rekommandirter Wirthſchafts⸗Schreiber kann, 
wenn er es wuͤnfcht, auch im Titel eines Ver⸗ 
walters Dienſte in Silberkopf erhalten, und 
ſolche an Weihnachten antreten. 

F. v. Elchſtädt. 


— — — — — 


Getreide⸗Preis 
den 3. November 1803. 
Breslauer Scheffel. 


Haft: Maizen : og 21 for: 


+ 
Roggen 5 . 
Gerſte 720 2% 128 
Erbſen . . ene 20.7: 
Hafer . 5 2 228 


